
Fernsehpreisträger Raab
„Wir sind jetzt Avantgarde“
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Entertainer Raab (im schweizerischen St. Moritz, beim „TV total“-Springreiten, mit den Gewinnern seines „Bundesvision Song Contest 2004“), 
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SPIEGEL: Herr Raab, als bekanntester Star
von ProSieben müssten Sie es doch wissen:
Wem wird der Sender künftig gehören?
Raab: Ich habe das Verkaufstheater um
ProSiebenSat.1 eine Zeit lang durchaus
amüsiert verfolgt. Inzwischen habe ich
endgültig das Gefühl, ich sollte die Sache
selbst in die Hand nehmen. Deshalb habe
ich den Sender jetzt in meiner Show zum
Verkauf angeboten. Wir werten gerade die
Zuschriften aus und werden sie den bis-
herigen Eigentümern zuleiten …
SPIEGEL: … also den Investoren rund um
den US-Medienunternehmer Haim Saban.
Haben Sie den eigentlich mal persönlich
kennengelernt?
Raab: Er hat angerufen und gratuliert, als
wir mit Max Mutzke die Vorausscheidung
zum Schlager-Grand-Prix gewonnen hat-
ten. Ich habe ihn dann eingeladen, bei un-
serer Wok-Meisterschaft teilzunehmen. Er
meinte: „No fucking way.“ Der Kontakt
wurde dann nicht weiter vertieft.
SPIEGEL: Sie sind seit 1999 bei ProSieben –
bei der Fluktuation innerhalb der Sender-
spitze sind Sie damit bereits ein Fossil.
Raab: Wahnsinn, oder? Ich habe gerade die
Amtseinführung meines fünften Geschäfts-
führers erlebt. Wobei mir relativ wurscht
ist, wer der Eigentümer ist, solange ich es
nicht selbst sein könnte. Ich würde den La-
den ja sofort kaufen, wenn ich könnte. Aber
ich bin ja nur ein einfacher Arbeiter im
168
Weinberg von ProSieben und kann finan-
ziell leider noch nicht ganz mithalten.
SPIEGEL: Springer als neuer Besitzer würde
Sie nicht begeistern, nehmen wir an. 
Raab: Es gibt Leute, mit denen man gern
etwas gemeinsam macht – und Leute, mit
denen man nicht zusammenarbeiten wür-
de. Springer ist aber nicht nur die „Bild“,
die hier eher in die zweite Kategorie
gehört. Die berichten entweder gar nicht
über mich, was im Zweifel immer besser
ist. Denn wenn das Blatt mich doch mal
erwähnt, dann negativ – oder journalistisch
unlauter …
SPIEGEL: … wofür Sie „Bild“ dann gern mit
rechtlichen Mitteln drohen.
Raab: Das mache ich aber auch mit jedem
anderen Medium, das nicht respektiert,
dass ich mein Privatleben nicht öffentlich
ausbreite. Punkt.
SPIEGEL: Mal sehen, wie lange Sie diese
Haltung durchhalten, wenn der Verlag die
Senderkette doch noch übernimmt.
Raab: Sollte man mich dann zu einer 
netten „Bild“-Homestory nötigen wollen,
würde ich gehen. Das ist mit mir nicht 
zu machen. Wenn jemand im deutschen
Fernsehen bewiesen hat, dass man auch
ohne „Bild“-Begleitung erfolgreich sein
kann, dann ich. Über Max Mutzke gab 
es dort kaum ein Wort. Und er wurde 
mit überwältigender Mehrheit zum Grand
Prix geschickt. Unsere Events kommen in
dem Blatt nicht vor – und sind den-
noch sehr erfolgreich gelaufen. Ich würde
deshalb aber nie eine Kampagne gegen
„Bild“ lostreten. Das sähe immer so 
nach „Hopp, hopp, hopp, Atomraketen-
Stopp“-Ernst aus. Ich verspüre ja kei-
nen Hass. „Bild“ wird einfach in seiner
meinungsbildenden Macht völlig über-
schätzt.
SPIEGEL: Auch von den Konzentrations-
wächtern, die eine Verbindung von „Bild“
S P I E G E L - G E S P R Ä C H

„Alle haben die Hosen voll“
TV-Entertainer Stefan Raab, 39, über die unsichere Zukunft seines Heimatsenders ProSieben, sein

Verhältnis zum Springer-Konzern und dessen „Bild“-Zeitung sowie die Unterschiede 
zwischen seiner eigenen musikalischen Talentshow und „Deutschland sucht den Superstar“ auf RTL
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und Privatfernsehen als Gefahr für die
Meinungsvielfalt sehen?
Raab: Das Blatt wollte zuerst Stoiber zum
Kanzler machen und dann eine absolute
Mehrheit für Angela Merkel herbeischrei-
ben. Wenn ich das richtig verfolge, ist bei-
des grandios gescheitert. Andererseits ist
Springer in der Konzernspitze gut besetzt.
Ich bin sicher, dass es dort schon so etwas
wie politisches Verantwortungsgefühl gibt.
Wenn da künftig über Blätter und Sender
gemeinsam politische Kampagnen gefah-
ren würden – das würde jeder mitkriegen.
So blöd sind die auch wieder nicht.
SPIEGEL: Derzeit zeichnet sich eine Minis-
tererlaubnis unter Auflagen als allerletzte
Chance für Springer ab. Eine Bedingung
könnte sein, ProSieben nach der Über-
nahme zu verkaufen – etwa an ausländi-
sche Investoren. Wäre Ihnen das lieber? 
Raab: Ach, da sollte sich niemand Illusio-
nen machen. Ganz egal, wie der nächste
Besitzer heißt, am Ende wird es ihm um
die Rendite gehen. Alle Nachfolger der
Gründergeneration haben nicht mehr die-
selbe emotionale Bindung, dasselbe Herz-
blut in der Sache.
SPIEGEL: Vielleicht wäre Springer für Sie
am Ende doch nicht die schlechteste Lö-
sung. Immerhin würde „Bild“ dann sicher
eher für Ihren Musikwettbewerb „Bun-
desvision Song Contest“ trommeln, statt
dauernd Titelgeschichten über die RTL-
Konkurrenz von „Deutschland sucht den
Superstar“ („DSDS“) zu drucken.
Raab: Mich wundert, dass RTL dieses Spiel
mitmacht und offenbar auch noch die letz-
te Information über den vorletzten Kandi-
daten an „Bild“ weiterreicht. RTL braucht
die doch gar nicht für die „Superstars“.
Das ist eine Show mit merkwürdigen Pro-
tagonisten. Das gucken die Leute auch so.
SPIEGEL: Ist „DSDS“-Juror Dieter Bohlen
womöglich der bessere Stefan Raab?
Raab: Was für eine bodenlose Frechheit!
„DSDS“ ist einfach eine professionell ge-
machte Unterhaltungssendung. Man neh-
me ein paar hässliche Typen und einige,
die ein bisschen hübscher sind, einige, die
etwas singen können, einige, die gar nicht
singen können – und werfe noch ein paar
Doofe und Durchgeknallte dazu. Prima
Entertainment, aber als Musiktalentshow
natürlich komplette Grütze.
SPIEGEL: Ihr „Bundesvision Song Contest“
soll anders funktionieren?
Raab: Natürlich! Bei uns geht es darum,
deutscher Popmusik eine seriöse TV-Büh-
ne zu bieten, die es im Fernsehen so schon
lange nicht mehr gibt. Das Ziel ist, damit in
zehn Jahren die wichtigste musikalische
Veranstaltung der Republik zu haben. 
SPIEGEL: Ihr Gesangswettstreit ist doch
schon vor der zweiten Ausgabe genauso
durchkommerzialisiert wie bei RTL.
Raab: Das stimmt nicht. Da steckt wirklich
viel Idealismus drin. Ich verdiene an den
Platten nicht mit und habe damit auch
sonst, über die TV-Produktion hinaus, kei-
ne wirtschaftlichen Ziele.
SPIEGEL: „TV total“ gilt mittlerweile als
wichtigste TV-Vermarktungsmaschine für
Musik. Sie selbst haben sich den Titel als
„Pate der Plattenindustrie“ erworben. Und
es scheint, als hätte die Branche jede Hilfe
nötig: Im vergangenen Jahr brachen die
Verkäufe weiter ein. Woran liegt’s?
Raab: Mit Sicherheit auch an der Verschie-
bung der Interessen. Vor 20 Jahren war
Musikhören das Hobby Nummer eins bei
Jugendlichen. Heute dagegen, und das hat
mich wirklich sehr erschreckt, liegen laut
einer Studie auf den ersten beiden Plät-
zen Fernsehen und Telefonieren. Die Kids
kaufen einfach nicht mehr so viel Musik …
SPIEGEL: … oder kopieren sie einfach.
Raab: Natürlich ist es für die Künstler und
die Musikszene nicht gut, wenn Musik illegal
kopiert oder aus dem Netz gezogen wird.
Da wird der Markt auf lange Sicht zerstört.
SPIEGEL: Sie reden schon wie ein Platten-
boss. Immerhin haben Sie schon lange Ihr
eigenes erfolgreiches Label und heimsen
mit eigenen Hits oder durch von Ihnen pro-
d e r  s p i e g e l 4 / 2 0 0 6
duzierte Künstler wie Max Mutzke seit über
zehn Jahren Chartserfolge ein. Sind Sie
nicht längst eher Musik- als Fernsehmann? 
Raab: Nö, ich kann mich hier jeden Tag
mit Sachen beschäftigen, die mir nicht das
Gefühl geben, ich arbeite. Das Fernsehen
wird mich also nicht so schnell los.
SPIEGEL: Das deutsche Fernsehen wird seit
Jahren von den gleichen Köpfen domi-
niert: Harald Schmidt, Günther Jauch,
Thomas Gottschalk – und von Ihnen als
Ikone der etwas jüngeren Zuschauer. Wo
bleibt der Nachwuchs?
Raab: Geil, mit denen nennen Sie mich in
einer Reihe? Das finden die drei aber be-
stimmt richtig scheiße jetzt. Die telefonieren
dann wahrscheinlich miteinander: Haste das
gelesen, Günther, mit dem Raab im SPIE-
GEL? Ja, Thomas, wir müssen was tun!
SPIEGEL: Ihr Late-Night-Kollege Harald
Schmidt ist inzwischen wieder bei der
ARD angekommen. Wann bewerben auch
Sie sich um einen öffentlich-rechtlichen Al-
tersruhesitz? Mit all den Turbulenzen um
ProSieben wäre jetzt doch kein schlechter
Zeitpunkt für einen furiosen Abgang.
Raab: Und was soll ich dann machen? Mir
wird zu schnell langweilig. Hier kann ich
tun und lassen, was ich will. Nehmen Sie
Harald Schmidt. Der ist sicher ein hoch-
talentierter junger Kollege. Aber was er bei
der ARD macht, ist doch „Betreutes Mo-
derieren“, rechts Pflegerin Nathalie und
links Zivi Andrack. Ein bisschen mehr Dy-
namik, bitte! Bei uns passiert alle paar Sen-
dungen was anderes. Ich will’s noch wissen!
SPIEGEL: Wir dachten, mit Häuschen, Frau
und Kind wären Sie inzwischen auch eher
auf Sicherheit bedacht. Würden Sie
tatsächlich ein öffentlich-rechtliches Ange-
bot ausschlagen? 
Raab: Die gab es doch schon vor zehn Jah-
ren. Andererseits habe ich ja auch dazu-
gelernt im Leben: Reden tu ich erst mal mit
jedem.
SPIEGEL: ZDF-Programmchef Thomas Bel-
lut hat uns verraten: Wenn er sich aus dem
„TV total“-Eventplakat: „Das Fernsehen wird mich nicht so schnell los“
169
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Internet-Unternehmer Horie (r.): Rebell gegen das Industrie-Establishment
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Programm von ProSieben etwas aussuchen
dürfte, dann Ihre Eventshows um Wok-
Weltmeisterschaft oder Turmspringen.
Raab: Und am 7. Juni werde ich die „Offi-
zielle Fifa-WM-Eröffnungs-Gala bei ‚TV to-
tal‘“ veranstalten. Die alten Fifa-Karten
behalten ihre Gültigkeit. Dazu wird es
natürlich auch einen Song geben. Dass
dem ZDF so was gefällt, habe ich längst be-
merkt. Die kopieren mich ja bereits fleißig.
SPIEGEL: Wie bitte?
Raab: Na, so was wie Promi-Turnen, Star-
Biathlon et cetera. Ich hab ja nichts dage-
gen, wenn Privatsender untereinander
Ideen klauen, das gehört zum TV-Geschäft.
Aber wenn jetzt schon gebührenfinanzier-
te Sender damit anfangen, hat das etwas
beinahe Kleinkriminelles.
SPIEGEL: Kopieren ist doch an der Tages-
ordnung. Überall die gleichen Telenove-
las, Supernannys und Heimwerkershows.
Wo ist die Kreativität geblieben?
Raab: Der wesentliche Punkt ist Mutlosig-
keit. Alle haben die Hosen voll. Die eta-
blierten Fernsehgesichter trauen sich nichts
Neues, wenn es gerade gut läuft – könnte ja
floppen. Und wenn es gerade schlecht läuft,
traut ihnen auch niemand anderes was zu.
Das Gleiche bei den Sendern: Da gibt es eine
Riesenangst, etwas in den Sand zu setzen.
Also probiert man allenfalls Formate, die
schon in anderen Ländern erfolgreich waren.
SPIEGEL: Woher kommt diese Angst? Eine
Folge des grassierenden Renditedrucks?
Raab (l.), SPIEGEL-Redakteure*
„Mir wird zu schnell langweilig“
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Raab: Na klar! Es gibt doch nichts Schlim-
meres, als eine 140-teilige Serie in Auftrag
zu geben und nach Folge 2 festzustellen:
Ups, das will ja keine Sau sehen.
SPIEGEL: Ihre eigenen Quoten sind auch
nicht mehr die besten. Diesen Monat liegen
sie mit zehn Prozent weit unter Schnitt …
Raab: … wofür ich aber eine tolle Er-
klärung parat habe: Wir sind jetzt Avant-
garde. Und das liegt natürlich auch ein biss-
chen am Umfeld, denn bei den Sendun-
gen, die vor uns laufen, gibt es auch nicht
mehr so viele Zuschauer. So gesehen ist
der ganze Sender ProSieben inzwischen
Avantgarde. Man kommuniziert das nur
noch nicht richtig.
SPIEGEL: Herr Raab, wir danken Ihnen für
dieses Gespräch.

* Marcel Rosenbach und Thomas Schulz in Raabs Büro in
Köln-Mülheim.
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Sein Ziel war klar umrissen: Takafumi
Horie, 33, wollte „größter Geschäfts-
mann der Welt“ werden. Wenn das

nicht klappe, fange er „eben bei null wie-
der an“, erklärte Japans prominentester
Internet-Guru in seinem Buch „Anleitung
zum Reichwerden“. Plan B scheint ihm
zurzeit deutlich näher, auch wenn es noch
ein bisschen dauern wird, bis er es wieder
hoch auf null schafft.

Zwar stieg kaum ein japanischer Unter-
nehmer so kometenhaft auf wie Horie mit
seinem Internet-Konzern Livedoor. In nur
vier Jahren steigerte er dessen Umsatz um
das Fünfundzwanzigfache und kaufte ne-
benbei über 30 Unternehmen auf. Aber
auch selten zuvor stürzte ein Manager der-
art tief: Weil Livedoor Investoren getäuscht
und Bilanzen gefälscht haben soll, stießen
die Anleger vergangene Woche tagelang
voller Panik Aktien der Firmengruppe ab,
ein ehemaliger Mitarbeiter Hories wurde
am Mittwoch mit aufgeschnittenen Puls-
adern in einem Hotelzimmer gefunden.

Der Skandal erschüttert nicht nur To-
kios Börse, die den Handel zeitweilig
einstellen musste. Er beschert der kon-
junkturellen Erholung des zweitgrößten
Industrielandes der Erde einen schweren
Dämpfer. 

Vor allem aber: Das Beben lässt die New
Economy im Rest der Welt mitzittern.

Denn während in den USA gerade noch
von einer Rückkehr des Internet-Geschäfts
geträumt wird, brachen plötzlich sogar die
Kurse von Branchengrößen wie Yahoo ein.
Und das alles wegen eines jungen Japa-
d e r  s p i e g e l 4 / 2 0 0 6
ners, der gern im T-Shirt durch die Talk-
shows seines Landes tingelte?

Dort verkündete Horie unlängst, in zwei
Jahren werde er bemannte Raketen ins
Weltall schießen. Er war ein Medienlieb-
ling, der seinen Rückhalt nicht nur aus
geschäftlichen Siegen zog. Mit einer Über-
nahmeschlacht gegen den Fernsehsender
Fuji TV setzte er Nippons alte Manager-
garde vergangenes Jahr unter Druck. Zwar
endete das Gefecht mit einem Kompro-
miss. Aber Horie stieg dabei zu einer Art
Volksheld gegen das Establishment auf.

Je populärer er wurde, desto neugieriger
klickten Online-Surfer sein Internet-Por-
tal Livedoor an. Mit der Zahl der Klicks
schwollen Hories Werbeeinnahmen – und
damit auch der Aktienkurs von Livedoor.

Auf Seiten von Reform-Premier Juni-
chiro Koizumi kandidierte der Internet-
Rebell bei der Unterhauswahl im Herbst in
einem ländlichen Wahlkreis gegen einen
alteingesessenen Politiker. Zwar unterlag
er auch dort, aber Japans Medien trugen
den bizarren Kampf täglich werbewirksam
in die großen Ballungszentren – wo Hories
überwiegend jugendliche Kundschaft lebt.

Nippons Bosse mussten zusehen, wie
der neureiche Aufsteiger den aufgebläh-
ten Börsenwert seines virtuellen Impe-
riums nutzte, um ganz reale Verlage oder
Versandhäuser zu kaufen – bis die Tokio-
ter Staatsanwaltschaft vergangene Woche
seine Geschäftsräume und Privatwohnun-
gen durchsuchte. Die Fahnder hegen den
Verdacht, dass Livedoor Anleger täuschte,
um den Börsenwert aufzublasen.

Es klingt wie eine der alten Geschichten
aus jener Ära, als die große Internet-Blase
platzte. Das vorerst letzte Wort haben nun
wieder Japans alte Industrielenker, die
Horie oft und genüsslich brüskierte. Hiro-
shi Okuda, Boss eines mächtigen Wirt-
schaftsverbandes und Chairman von To-
yota, gibt die Richtung vor: Ein Geschäfts-
modell, das nur darauf beruhe, viel Geld
zu haben, lasse sich eben nicht lange
durchhalten. Wieland Wagner
K A R R I E R E N

Volksheld a.D.
Der Absturz eines japanischen 

Online-Unternehmers und
Medienlieblings trifft die gesamte
wiedererstarkte Internet-Branche. 
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